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Wissen kompakt: Traumapädagogik
Marianne Herzog

Unter »Traumapädagogik« versteht man 
eine Pädagogik, die sich an den Ressourcen 
orientiert, die Übertragungsphänomene be-
achtet (Holderegger 2003) und das Schaffen 
eines »sicheren Ortes« für alle Beteiligten 
ins Zentrum stellt. Zudem berücksichtigt die 
Traumapädagogik die neuesten Ergebnisse 
der Hirnforschung (Hantke / Görges 2012).

Was ist ein Trauma?

Ein Psychotrauma entsteht in einer Situation, die 
den seelischen Bewältigungsapparat überfor-
dert, dabei fühlt sich die traumatisierte Person 
hilflos, wirkungslos und ihr Welt- und Selbstbild 
wird negativ verändert. Ein Trauma kann daher 
auch als Zufuhr von zu viel Energie betrachtet 
werden. Daraus eröffnen sich speziell für die Psy-
chomotorik interessante Möglichkeiten, nämlich 
wie diese überschüssige Energie abgeleitet und 
in Bewegung umgesetzt werden kann.

Vorgänge im Hirn unter Belastung, 
bildlich dargestellt

Schauen wir uns aber zuerst die neurobiologi-
schen Vorgänge im Hirn unter Belastungen nä-
her an! Wenn diese komplexen Vorgänge bildlich 
dargestellt werden, können wir uns auch unter 
Belastungen daran erinnern und entsprechend 
handeln, denn Bilder können besser gespeichert 
und wieder abgerufen werden als Worte. Darum 
wähle ich als Traumapädagogin für das Vermit-
teln dieser Vorgänge Bilder und Objekte.

Im folgenden Modell (in Anlehnung an 
Hantke / Görges 2012) steht der Thron als Symbol 
für die Macht. Im Normalfall hält die Vernunft die 
Führung über unser Verhalten inne. Die Vernunft 
ist hier dargestellt als hellblaues hirnähnliches 
Gebilde. Sie ist mit einer Antenne in der Art eines 
Ausguckers ausgerüstet, der die drohenden Ge-
fahren erkennt. Die Antenne ist das Sinnbild für 
die Amygdala, die sich im limbischem System, 
tief im Inneren des Hirnes befindet. In der Amyg-
dala ist aufgrund der Erfahrungen des betreffen-

Abb. 1: Die »Ver-
nunft« sitzt auf 
dem Thron und 
regiert; sie kann 
in Gefahrensitua-
tionen von der 
Echse vom Thron 
gestürzt werden. 
Quelle: M. Herzog
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den Menschen das Wissen gespeichert, was ge-
fährlich ist.

Stößt die Antenne auf eine Gefahr, so werden 
blitzschnell neurobiologische Vorgänge ausge-
löst, die das Reptilienhirn aktivieren. Dadurch 
übernimmt das Reptilienhirn, hier zuerst als 
schlafendes Echslein, dann als große Echse dar-
gestellt, neu die Führung.

Wenn die Echse regiert, so ist die hohe Ge-
schwindigkeit, mit der sie Entscheidungen trifft, 

ein unschätzbarer Vorteil. Der Nachteil ist, dass 
der Echse nur ein begrenztes Repertoire an Reak-
tionsmöglichkeiten zur Verfügung steht: Freeze, 
Flight oder Fight, also Einfrieren, Flucht oder 
Kampf (Hantke / Görges 2012). Ist die Gefahr vor-
bei, so verlässt die Echse wieder den Thron und 
überlässt ihn der Vernunft. Seit Zehntausenden 
von Jahren hat sich dieser Vorgang bei höheren 
Lebewesen als äußerst erfolgreiche Überlebens-
strategie herausgestellt, um Todesgefahren oft 
erfolgreich zu bewältigen.

Ist die Vernunft auf dem Thron, so kann sich 
der Mensch im Allgemeinen gut an das Vorge-
fallene erinnern. Das ist ganz anders bei Er-
lebnissen, während denen die Echse auf dem 
Thron saß. Bei Zwangsmigration (Zimmermann 
2015) beispielsweise, sind die Erinnerungen an 
Krieg, Hunger, Flucht und Ankunft in einer frem-
den Welt oft nur zusammenhangslos und bruch-
stückhaft vorhanden, sie wirbeln sozusagen als 
lose Fragmente (Hantke / Görges 2012) herum. 
Ganz ähnlich ist es bei Kindern, die frühkindli-
che Vernachlässigung und Verwahrlosung erlit-
ten haben (Plassmann 2012). Die Antenne stößt 
immer wieder an solche Erinnerungsfetzen und 
schlägt in Situationen Alarm, in denen objektiv 
beurteilt gar keine Lebensgefahr droht. Weil die 
Erinnerungen nicht eingeordnet oder aber oft zu-
sammenhanglos und unverständlich sind, kann 
nicht erkannt werden, dass es sich um Vergange-
nes handelt. Diese Menschen können dadurch 
immer wieder in Situationen geraten, in denen 
sie sich verhalten, als wäre ihr Leben akut be-

droht. Vermitteln wir ihnen Sicherheit, schaf-
fen wir mit ihnen ihren »sicheren Ort«, so führt 
dies dazu, dass ihre Amygdala weniger sensi-
bel reagiert und die Fehlalarme seltener werden 
(Hantke / Görges 2012).

Der sichere Ort

Um Kindern den Mut zu Veränderungen zu geben 
und ihnen damit neue Erfahrungen zu ermögli-
chen, ist das Schaffen eines »sicheren Ortes« 
zentral.

Zum »sicheren Ort« gehört, dass die Erwach-
senen im Helfersystem Übertragungsphäno-
mene erkennen, denn traumatisierte Kinder und 
Jugendliche inszenieren ihre Geschichten un-
bewusst immer wieder auch im Schul- und The-
rapie-Alltag und übertragen traumatische Bin-
dungserfahrungen. Durch dieses Phänomen 
drohen Personen des Helfersystems immer wie-
der unbemerkt in die Rolle des Retters, des Op-
fers oder des Verfolgers zu geraten. Dabei können 
sich diese Rollen auch blitzschnell abwechseln. 
Nur wer sich immer wieder im »Selbst« befindet 
und diesen Inszenierungen nicht erliegt, kann 
dem seelisch belasteten Gegenüber die nötige 
Sicherheit geben und somit eine tragfähige Be-
ziehung aufbauen (Herzog 2015).

Auch Psychoedukation trägt zum »sicheren 
Ort« bei. Damit verstehen Betroffene, welche 
Vorgänge im Hirn bei Belastungen ablaufen. Da-
für eignet sich das neu erschienene Bilderbuch 
»Lily, Ben und Omid« (Herzog / Hartmann Wittke 
2015).

Psychomotorik kann einen 
wichtigen Beitrag zur Verarbeitung 
von Traumata leisten

Bei akuten seelischen Belastungen kann im 
Schulalltag und ganz speziell in der Psychomo-
torik-Therapie zum Beispiel durch Bewegungs-
spiele, die Hüpfen und/oder Schütteln be-
inhalten, diese überschüssige Energie gezielt 
abgebaut werden. Der Psychologe Peter Levine 
beschreibt in seinen Werken geeignete Bewe-

Erem ex eum ut faccupt iuntum quo tec-
tusdani solupta ne culluptae exerae.
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gungs- und Ballspiele (Levine / Kline 2010). Wei-
ter können durch entsprechende körperliche 
Übungen die Kinder gut im »Hier und Jetzt« ver-
ankert werden.

Bei solchen Bewegungsspielen sollten sich 
hochenergetische Phasen mit etwa gleich lan-
gen Ruhephasen abwechseln. In diesen ruhigen 
Momenten können die Kinder nach ihrem Befin-
den gefragt werden, um die Achtsamkeit immer 
wieder auf das »Hier und Jetzt« zu fokussieren. 
Bewegungsspiele eignen sich somit sehr gut, um 
akute Traumata zu verarbeiten und eine länger 
dauernde psychische Belastungen möglichst zu 
vermeiden oder zu reduzieren.

Auch einfach erlernbare Körperübungen kön-
nen zu einer sofort spürbaren emotionalen Re-
gulierung und Stabilisierung führen. Dafür bietet 
sich zum Beispiel die body2brain-Methode von 
Claudia Croos-Müller (2014), Psychiaterin und 
Traumatherapeutin, an, sie ist Autorin mehrerer 
Büchlein mit einfachen und praxisnahen Tipps, 
die sich für den Schulalltag, aber auch für die 
Psychomotorik-Therapie gut eignen.

All diese Übungen können mit allen Kindern 
einer Klasse gemacht werden, um ihr Wohlbe-
finden und ihre Resilienz zu fördern. Eine vor-
gängige (Trauma-)Diagnose braucht es nicht, da 
diese Übungen keine negativen Nebenwirkun-
gen aufweisen und für alle wohltuend sind.
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